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Bericht über den Verlauf der Revolution
in Bulgarien.

Aus Sofia unterm 22. d. erhält die „N. Freie
Pr.“, nachdem die Poſtverbindung mit der Hauptſtadt
Bulgariens wieder hergeſtellt iſt, folgenden Bericht über
den Verlauf der Revolution:

Am 20. d. um 2 Uhr Morgens iſt Fürſt Alexander
gefangen genommen worden. Vier Offiziere haben ihm
ihre Revolver auf die Bruſt geſetzt und ihn ſo gezwungen, ſeine
Abdankung vom Throne Bulgariens zu unterſchreiben.
Die Arrangeure des Staatsſtreiches waren der Kriegs
miniſter Nikiforow, ſein Vertreter, Capitän Bende-
row, der Commandant der Junkerſchule (Cadettenſchule),
Major Gruew, und der Commandant des StrunskyRe
giments, Demeter Stojanow, ſowie der Hotelbeſitzer
Kesjakow. Der Commandant der Schloßwache, welcher
ebenfalls zum Verräther an ſeinem el wurde, gehörte
dem 1. AlexanderRegimente an. Zuerſt beſetzten die be
waffneten Cadetten das engliſche und das deutſche Con
ſulat und die Häuſer Karaweſow's, des Commandanten
der fürſtlichen Leibgarde, Oberſt v. Corvin, und des fürſt
lichen Secretairs Menges. Hierauf wurde das fürſtliche
Palais umzingelt. Ein Bataillon des Strunsky Regiments
marſchirte in das Lager bei Sophia, wo ſich ein Theil
des 1. Alexander Regiments befindet, überfiel die ſchlafende
Mannſchaft deſſelben, entwaffnete ſie und führte ſie in eine
Kaſerne, wo ſie eingeſperrt wurde. Hierauf wurden alle
PolizeiStationen und die fürſtlichen Leibgarden entwaff-
net. Niemand durfte aus dem Palais heraus und Nie-
mand durfte die Umgebung deſſelben betreten. Apotheker
Skalak, der auf die Straße eilte, wurde angeſchoſſen und
durch eine Kugel am Fuße leicht verwundet. Eine Ab-
theilung der Cadetten drang nun in die Gemächer des
Fürſten ein, wobei es mit der Wache zum Kampfe kam.
Drei Mann wurden leicht und ein Mann ſchwer verwun
det. Als der Fürſt den Lärm vernahm, ſprang er aus
dem Bette und bekleidete ſich raſch mit Oberhoſe, Rock und
Mantel, und war bereits vollkommen angezogen, als die
Verſchwörer ſein Zimmer betraten. Der wachthabende
Leibgardiſt zog den Revolver und wollte Feuer geben,
woran er jedoch durch den Fürſten verhindert wurde.
Fürſt Alexander ſtellte ſich nun den mit Gewehren mit
aufgepflanztem Bajonnet bewaffneten Cadetten entgegen
und fragte ſie um ihr Begehren. Man erwiderte ihm
hierauf, daß das Volk und die Armee ſeine Abdankung
ſordere und er daher ein Actenſtück mit ſeiner Abdication
unterfertigen möge. Der Fürſt erklärte hierauf, er wolle
dies nur in Gegenwart von Offizieren thun. Man führte
ihn nun als Gefangenen in das nahe Kriegsminiſterium,
wo er in Gegenwart der Commandanten der Cadettenſchule,
Gruew und Benderow, ſeine Abdankung unter-
ſchrieb. (2) Es ſtanden acht Fiaker bereit. Jn einem der-
ſelben nahmen der Fürſt, ſein Bruder Prinz Franz Joſeph
und Capitän Zafirow Platz. Ein Fiaker mit vier a
neten Cadetten fuhr vor und ein Fiaker mit vier bewaff
neten Cadetten hinter dem Wagen des Fürſten. Dieübrigen Wagen, in welchen ebenfalls Bewaffnete ſaßen,

folgten nach. Man fuhr durch die Conſtantinopelſtraße
ab, worauf die Wagencolonne über den Boulevard Sko-
belew und an der Ärtillerie-Kaſerne vorbei und durch die
Orhanieſtraße nach einem Kloſter ſich bewegte. Jn dieſem
Kloſter ſoll der Fürſt den Tag über bis zum Abende ver
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Pom Fürſten Alexander und ſeinen Lenten.
Sprößling eines hohen, faſt mit allen Regentenhäuſern

verſchwägerten Fürſtengeſchlechtes, hatte Fürſt Alexander,
ein Knabe noch, die militäriſche Laufbahn gewählt. Der
greiſe Radetzky war ſein Pathe geweſen, und ſein Vater,
welcher in öſterreichiſchen und ruſſiſchen Kriegsdienſten
ergraute, ſandte den jugendlichen Prinzen nach Berlin, wo
er die Anfangsgründe der Kriegskunſt erlernte. Auf den
bulgariſchen Schlachtfeldern, bei Slivnica und Pirot, hat
dieſer den Beweis erbracht, daß er ſeine Lehrzeit trefflich
auszunützen verſtanden. Wir brauchen hier nicht an die
Großthaten zu erinnern, die er mit einem Aufgebot eiligſt
zuſammengeraffter, ſchlecht bewaffneter, faſt jeder Unter-
führung und Organiſat on entbehrenden Bauern vollbracht
hat. Eine Handvoll junger, ehrgeiziger und von Vater-
landsliebe beſeelter Officiere, das war der ganze Officiers
ſiab, mit welchem Alexander von Bulgarien ſeine
Schlachten ſchlagen mußte. Allerdings, zwei, drei deutſche
Ofſiciere waren es, welche dem Battenberger Prinzen als
getreue Paladine in das Schlachtgewühl folgten und ihm
manche Laſten abnahmen.

a war vor allem ſein Bruder Franz Joſef, ein
kaum fünfundzwanzigjähriger Prinz, welcher als Seconde-
lieutenant des erſten Garderegiments zu Fuß in Potsdam
ſtand und, als der ſerbiſchbulgariſche Krieg ſeine Schatten
vorauswarf, raſch Urlaub nahm und die Blechmütze der

reußiſchen Garden mit dem Bulgarenkalpak vertauſchte.Pei ranz Joſef hatte eigentlich kein Commando,
aber an der Seite ſeines Bruders machte er den ganzen
kurzen und doch ſo blutigen Feldzug mit; er wetteiferte
mit letzterem an Tollkühnheit und Todesverachtung, und
dort, wo das Kampfgewühl am größten, die ſerbiſchen
Granaten die meiſten Opfer erheiſchten, da ſah man den
Prinzen Franz Joſef von Battenberg auf ſeinem Tra-
kehner 2 Linken ſeines Bruders, deſſen milchweißer Berber

blieben ſein.
der Militär-Uniform des Fürſten, die mit Straßenkoth
beſpritzt, war, nach dem Schloſſe zurückgeſchickt. Nur bis
hieher iſt bekannt, was mit dem Fürſten geſchehen iſt.
Wie verlautet, ſoll er nach Nikopolis, und zwar auf ein
bulgariſches Kriegsſchiff gebracht worden ſein und dann,

ſeinem Wunſche entſprechend, in das Ausland geführt
werden. Der Ueberfall auf den Fürſten erfolgte zwiſchen
3 und 4 Uhr Morgens. Jn a des Gewehrfeuers
ſammelte ſich eine große Menge Menſchen um das Palais;
dieſelbe wurde vom Militair umzingelt und gezwungen,
Hurrah! und Dolu Kneaz! zu ſchreien was nicht ſchreien
wollte, wurde mit Kolbenſtößen tractirt.

Zeitlich Morgens wurde von den Arrangeuren des
Compſots ein Meeting zuſammengerufen und der Pöbel
von Tiſchen aus haranguirt. Bald zog eine zahlreiche
Menſchenmenge vor das ruſſiſche Conſulat. Conſul Bog
danow, Oberſt Sacharow, Metropolit Klement und Keſa-
kow erſchienen auf dem Balcon. Die Menge, welche vor
dem Conſulat hielt, beſtand etwa aus 200 Perſonen, dem
Abſchaume der hieſigen Bevölkerung. Plötzlich wurde
„Niederkaien!“ gerufen, worauf die Menge Hurrah ſchrie.
Bogdanow, Klement und Kesjakow hielten Reden, die mit
Hurrah-Ruſen unterbrochen wurden. Der Hotelier Kes
jakow ritt zu Pferde und mit einem Säbel umgürtet unter
dem Volke herum. Um 7 Uhr Morgens war übrigens
wieder volle Ruhe eingetreten.

Um 5 Uhr Morgens ſind drei Batterien vor die Stadt
hinausgefahren. Dieſelben beſetzten mit ihren Geſchützen
die auf der Straße nach Niſch und Lom-Palanka gelege-
nen Befeſtigungen.

Ueber die Vorbereitungen zu dem Staatsſtreiche
werden nun nachträglich folgende Details erzählt: Bende
row, als Vertreter des Kriegsminiſters, hatte ſchon 14
Tage vorher das dem Fürſten treue 1. Alexander Regi
ment aus Sofia entfernt. Zwei Bataillone deſſelben wur
den zum Schanzenbaue auf den Dragoman und nach
Slivnica geſendet und derſelben eine Batterie Artillerie
zugetheilt. Vorher disponirte man eine Abtheilung des
1. Alexander-Cavallerie- Regiments nach Samakow und
eine Abtheilung nach Sofia. Das Sturm- Regiment aus
Köſtendil wurde nach Radomir beordert, um einen Ma
növer- Angriff auf die Poſition Slivnica auszuführen. Da
durch hatte man das Bataillon in die Nähe von Sofia
gebracht. Dieſes Bataillon marſchirte um 6 Uhr Abends
von Radomir ab und traf um 12 Uhr Mitternacht im
Lager bei Sofia ein, wo es die Abtheilung des 1. Alex.
Regiments entwaffnete.

Am 21. d. Mts. Abends wurde abermals eine Bat-
terie gegen Slivnica dirigirt, da man befürchtete, daß die
dortigen zwei Bataillone des 1. Alexander- Regiments gegen
Sofia marſchiren und die neue Regierung bedrohen wür-
den. Dieſe Beſorgniß war nicht unbegründet, denn man
hatte zwar den Commandanten des Regiments, Oberſten
Popow, heute verhaftet und das Commando dem Capitän
Bachtſchevanow angetragen, dieſer hat jedoch dieſen An
trag zurückgewieſen da er die Abſetzung des Fürſten
nicht anerkenne und nur von ſeinem Commandanten Popow
Befehle anzunehmen erklärte. Die fürſtliche Leibgarde
wollte dem Fürſten nachreiten und ihn befreien. Man
ſagte jedoch den Gardiſten, daß, wenn ſie den Fürſten zu
befreien verſuchen würden, deſſen Begleiter den Befehl
hätten, denſelben niederzuſchießen.

junge Prinz ein ſelbſtändiges Commando.
rheilung des bulgariſchen „VarnaRegiments“ und der
Druſchina Przymorje auf der BazaraPlanina vor Pirot
disponirt, hatte er die Verbindung der Colonne Popow
mit der des kühnen Kapitäns Panica zu ſichern. Prinz
Franz Joſef hatte aber kaum wahrgenommen, daß die
beiden Abtheilungen in Fühlung mit einander waren, als
er unter Zurücklaſſung von drei Compagnien ſich mit dem
Reſte ſeiner Truppen verwegen den ſteilen Hang hinunter
auf die Serben warf, welche letzteren in dieſem Augenblicke
durch das Vorgehen ihres tapferen 7. Alexander Regiments
ſich zu einem offenſiven Rückſtoße ermuthigt gefühlt und
thatſächlich das bereits verloren gegangene Pirot wieder
zurückerobert hatten. An der Liſière von Pirot angelangt,
ralliirt Franz Joſef von Battenberg ſeine bei der ſchleunigen
Vorrückung über das zerklüftete Terrain in Unordnung
gerathene Compagnie und, ohne einen Schuß zu thun, wirft
er ſich mit gefälllem Bayonnet in die von den Serben
freigelaſſene Lücke zwiſchen der Niſchawa und dem Dorfe
Berilowo, dergeſtalt die ſerbiſche Rückzugsklinie nach Gra-
disnica und dem Swati-NikolaPaſſe gleichzeitig bedrohend.
Dieſer kühne Conp des jungen Prinzen wäre eines ſchlacht
erprobten Feldherrn würdig geweſen. Der Erfolg recht
fertigte auch die kühne That.

Von den drei anderen deutſchen Waffengenoſſen des
Fürſten Alexander iſt Freiherr v. Riedeſel des letz-
teren getreuer Begleiter geweſen ſeit dem Augenblick, da
Alexander den Fuß auf den vulcaniſchen Boden ſeines
neuen Reiches geſetzt hatte. Riedeſel, ein deutſcher Edel
mann von hoher ritterlicher Geſtalt, eleganten Hofmanieren
und liebenswürdigen Umgangseformen, hatte mit dem Fürſten
Alexander, als dieſer noch heſſiſcher Chevauxleger-
Lieutenant war, einen innigen Freundſchaftsbund geſchloſſen,
und dieſe Freundſchaft überdauerte alle Ränke, von welcher

Halle, Sonnabend, 28. Auguſt 1886.

Gegen Abend wurde ein kleiner mit Von Morgens bis Abends 7 Uhr hatte man an der
Zuſammenſetzung des neuen Miniſteriums gearbeitet. Nie-
mand wollte ein Portefeuille übernehmen.

Endlich wurde folgende Liſte publicirt: Metropolit
Klement, Präſident; Nikoforow, Kriegsminiſter; Dragan
Zankow, Jnneres Burmow, Finanzen Chriſto Stojamow,
Aeußeres Radoslavow, Juſtiz; Wlitſchkow, Cultus und
Unterricht. Dieſe Leute haben Bulgarien an Rußland
verkauft. Gruew, der Leiter und Commandant der Ca-
dettenſchule, iſt oberſter Commandirender der Armee. Alle
Adjutanten des Fürſten wurden verhaftet und im Palais
Alles verſiegelt.

Man erwartet die Ankunft eines ruſſiſchen Gouver-
neurs, der bis zur Wahl eines Fürſten das Land verwal-
ten ſoll. Die Conſtitution von Tirnowa iſt mit heutigem
Tage begraben.

Hofprediger Koch iſt noch am 20. d. Mts. um 8 Uhr
dem Fürſten nachgefahren; ob man ihn paſſiren ließ, iſt
unbekannt. Zwei Conſulats-Couriere, welche nach der
Donau wollten, ſind zurückgewieſen worden. Erſt um

8 Uhr Abends hat der engliſche Conſul Steffen durchge-.
ſetzt, daß der Telegraph für ihn freigegeben wurde. Die
Linie nach Petersburg war immer offen.

Politiſche Mittheilungen.
Bulgarien. ie ſehr ſich auch bis heute Mittag

noch die Nachrichten über den Aufenthalt des Fürſten
widerſprechen, erhellt am beſten aus zwei Depeſchen. Die
eine hat der „P. Lloyd“ erhalten; danach trifft Fürſt
Alexander am 27. früh im feſtlich geſchmückten Ruſt
ſchuk ein, von wo ihn die Armee nach Sofia ge
leitet. Neueſtes unter Depeſchen.

Die andere an mehrere Blätter lautet: Die Reiſe
des Fürſten nach Darmſtadt iſt aufgegeben. Er werde
unächſt in Breslau Halt machen, und dahin hat ſich auchſein älterer Bruder, Prinz Ludwig, bereits begeben.

Sehr erfreulich iſt in der neueſten Köln. Zeitung
eine totale Abſchwenkung zu bemerken. Da heißt es
u. A: „Fürſt Bismarck ſoll den Ruſſen weiße Karte

(ſo! Red.) gegeben haben, in Bulgarien und mit dem
Fürſten Alexander zu thun, was ſie wollten. Das iſt
eine Verleumdung der allergröblichſten Art, die
ſich, abgeſehen vom böſen Willen und dem ihrer Ur

tützt, als auf

und meiſtens wußte er ſeinen oft heiklen Aufgaben mit
ſtaatsmänniſcher Geſchicklichkeit zu ſeines fürſtlichen Freundes
Zufriedenheit gerecht zu werden. Bei alledem gehörte er
in Bulgarien zu den wenigſt beliebten Perſönlichkeiten.Warum? Weil ſich Riede el in dem ihn charakteriſiren-

den Gradſinn niemals dazu entſchließen konnte, dem Haufen
tonangebender Emporkömmlinge zu hofiren, ja, weil er ſodreiſt geweſen war, einigen Rathen der fürſtlichen Krone,

wie Herrn Karawelow, in draſtiſcher Weiſe ſeine Miß
achtung zu bezeigen.

Derſelbe Vorwurf wurde gegen Herrn Kurt von
Menges erhoben, welcher gleichfalls ein Kamerad
Alexanders in den deutſchen Garniſonen geweſen und
der vom heſſiſchen Chevauxleger-Lientenant zum Privat
ſecretär Alexanders vorgerückt war. Beſſer ſtellte ſich
mit den Bulgaren der Oberſtlieutenant v. Korvin, ein
naher Verwandter des kürzlich verſtorbenen Geſchicht
ſchreibers, welcher, nachdem er im deutſchen Heere den
Rang eines Artillerie-Hauptmanns erreicht hatte, in
Alexander's Gefolge nach Bulgarien überſiedelte und
ſeinen reichen Schatz von Fachwiſſen ſeinem neuen Adoptiv



und gewehrt habe. Fürſt Bismarck ſchätzt die Qualitäten
des Fürſten Alexander ſchwerlich niedriger, als es Herr
Windthorſt oder Herr Eugen Richter thut; aber ihret
wegen einen Krieg mit Rußland zu führen gen fehlt ihm
im Gegenſatz zu dieſen Herren die Gewiſſenloſigkeit.“
Die letzte Wendung iſt ſchwach; es handelt ſich doch nichtſemeh um die Perſonlichteit Alexanders, als um das Vor

rücken der Macht re
Die ruſſiſche Preſſe vom Dientag ſingt noch

ungemiſchte Freudenhymnen über den Sturz des Fürſten
Alexander. Die „Nowoje Wremja“ höhnt „den ehemaligen
preußiſchen Lieutenant“ und Herrſcher im Exil“ und ver-
langt einen Ruſſen als bulgariſchen Kriegsminiſter zur
Aufrechterhaltung der Ordnung. Die „Petersb. Ruſſiſche
Zeitung“ ſpricht von der „Abenteurerkarrière“ des Prinzen
Alexander, die „Petersburger Gazette“ von dem „politiſchen
Falſchſpieler.“ Die „Petersburger Liſt“ meint, daß der

geriſſen und die „Battenbergerei ihr Ende
erreicht hat.“

Unſer Berliner Correſpondent ſchreibt uns
„Ohne Zweifel hat ſich die Anſchauung in den Regierungs

kreiſen über die Lage der bulgariſchen Dinge geändert. Der Fürſt
Alexander, ſo hatte es in den inſpirirten Auslaſſungen vom
Sonntag und Montag geheißen, habe ſchon lange „in der Luft
geſtanden“. Heute iſt es klar, daß Letzteres nicht der Fall
war; ein Herrſcher ſteht heut zu Tage nicht in der Luft, wenn
ſein Volk zu ihm hält, mag es ſich auch nur um ein kleines
Land handeln. Wenn danach kaum zu bezweifeln iſt, daß die
erſten inſpirirten Kundgebungen dadurch veranlaßt waren, daß die
hieſtgen Regierungskreiſe von den telegraphiſch verbreiteten Lügen
der Herren Zankow und Conſorten ebenſo, wie alle Welt, getäuſcht
wurden, ſo verliert die Annahme, daß das deutſche Auswärtige Amt
in das ruſſiſche Unternehmen irgendwie eingeweiht war, wenn nicht
allen, ſo doch faſt allen Halt. Weshalb die Jnſpirirten trotzdem
mit gleichen Füßen in die Billigung des in Sofia Ge
ſchehenen, trotz des abſtoßenden Charakters der dortigen Vor
gänge, hineinſprangen, darüber giebt es verſchiedene Vermuth-
ungen auf welche wir für heute nicht eingehen wollen. Eine
er iſt, daß man heute weit entfernt iſt, den Fürſten
Alexander dergeſtalt aufzugeben, wie es vor wenigen Tagen
geſchah. Wenn dabei der Gedanke der Einberufung einer euro-
päiſchen Conferenz laut wird, ſo iſt vorderhand ſchwer abzuſehen,
was dieſelbe thun ſoll.“

Ueber die Freilaſſung des Fürſten von Bul-
garien wird der Voſſiſchen Zeitung im Uebrigen als
h gemeldet, daß „dieſelbe einem perſönlichen

unſche des Kaiſers Wilhelm entſpreche, der, wie es
heißt, eine Depeſche an den Kaiſer von Rußland gerichtet
habe, des Jnhalts ungefähr: er hoffe, daß Kaiſer Alexander
für die Sicherheit der Perſon des Fürſten von Bulgarien
Sorge tragen werde. Die Mittheilung, für deren Richtig-
keit wir anfänglich dem Berichterſtatter die Gewähr über-
laſſen wollten, beruhigt in tröſtlicher Weiſe darüber, daß
es in der Staatskunſt doch immer noch eine Stelle giebt,
an welcher der menſchliche Standpunkt ſich neben dem
politiſch-diplomatiſchen Gehör zu ſchoffen weiß. Daß ſie
auf Wahrheit beruht, kann kaum noch bezweifelt werden.“

„Einer Wiedereinnahme des bulgariſchen
Throns durch den Fürſten Alexander ſteht Fürſt Bis
marck jetzt nach Kenntnißnahme der Einzelheiten des bul-
gariſchen Handſtreichs durchaus ſympathiſch gegenüber.
So wird dem Hamburger Korreſpondenten“ angeblich
„aus beſter Quelle“ von Berlin telegraphirt.

Eine ſeiner großen Aktionen hat Rußland
vollzogen, ſo ſchreibt der „Peſter Lloyd“, und würde die
a durch Europa geduldet, ſo würde die ruſſiſche Herr-
chaft im Orient für lange Zeit unbeſtritten ſein. Vor

c Macht dieſer Thatſache müſſen alle anderen Erwägungen
weigen.

Die Armee kann auf 100000, viel-
leicht auf 150000 Mann gebracht werden. Sie beiitzt die
Erfahrungen eines Krieges und das Selbſtgefühl ge
wonnener Schlachten aus dem letzten Kriege mit Serbien.
Wer ſich an die gewaltigen Hinderniſſe erinnert, welche
ſelbſt die türkiſche Armee dem Vormarſch der Ruſſen im
ruſſiſch türkiſchen Kriege entgegen zu ſtellen im Stande
war, wird eine Zertrümmerung der bulgariſchen Wehrkraft
für keine leichte Aufgabe anſehen.

Stimmung in Berlin. Berlin ging in der Nacht zum
Donnerstag erſt ſpäter als gewöhnlich zu Bett. Die noch in

vaterlande dienſtbar machte. Korvin war auch, und ſelbſt
ruſſiſche Organe geben dies zu, der eigentliche spiritus
rector des bulgariſchen Heeres während der letzten Kriege,
er war es, welcher die Dispoſitionen verfaßte zu der ſo
hochwichtigen Rochade des Milizheeres, er war es ferner,
der den noch ſchwankenden Fürſten beſtimmte, die Ru-
melioten, die jener als Beſtandtheile der kaiſerlich türkiſchen
Armee betrachtete, zum Kampf gegen die Serben zu führen,
und er war es ſchließlich, deſſen ſtrategiſcher Scharfblick
ſofort die Wichtigkeit der Poſition Slivnica herausfand.
Seiner unermüdlichen Thätigkeit war es zu danken, daß
aus jenem offenen Dorfe durch des Spatens Arbeit ein
kleines Plewna herauswuchs, an deſſen Werken ſich die
Macht der Serben brach. Er, die „Jncarnation der Be
ſcheidenheit“ wie ein hoher öſterreichiſcher Officier
Korvin nannte er überließ es kleinen Leuten, die
Frucht ſeiner Bemühungen zu pflücken; und als der Sieg
errungen war, da zog ſich Korvin ganz ſachte in den
Hintergrund zurück.

Bisher haben wir nur von den deutſchen Genoſſen
des entthronten Fürſten geſprochen; wir wollen nun auch
von denjenigen ſprechen, welche, der bulgariſchen Scholle
entſproſſen, zu den Räthen und Arbeitsgenoſſen Alexan-
ders gezählt wurden. Da wäre fürs erſte Konſtantin
Stoilow zu nennen, der langjährige Geheimſecretär und
ſpätere Staatsminiſter des Fürſten. Wir wiſſen nicht,
welche Rolle Stoilow bei dem letzten Pronunciamento
geſpielt, aber es iſt uns aus der jüngſten Geſchichte Bul-
ariens wohl bekannt, daß Herr Stoilow dem FürſtenDankbarkeit ſchuldig iſt. Konnte man von Fürſt Alexan-

der ſagen, daß dieſer dem Wuchſe nach der größte, ge-
waltigſte Mann ſeines Landes ſei, ſo kann Herr Kon
ſtantin Stoilow den Ruf für ſich inanſpruchnehmen,
der winzigſte Mann ſeines Landes zu ſein. Er hat nicht
viel über vier Fuß und ſieht ſich wie ein wahrer Gnome
an. Als im Jahre 1879 die bulgariſche Deputation nach
Livadia kam, um dem Battenberger ſeine
auf den bulgariſchen Thron zu notificiren, da lenkte ſich
ſofort die ganze Aufmerkſamkeit auf Herrn Stoilow, und
zwar infolge ſeiner äußerſt geringen räumlichen Dimen
ſionen. „Wer iſt das Zwerglein?“ ſo fragten Zar und

T

vorgerückter Abendſtunde eingetroffenen Telegramme über die
günſtige Wendung in dem Schickſal des Fürſten von Bul-
garien erregten die Gemüther ſo freudig, daß nach einem
äußeren Ausdruck der Befriedigung gefucht wurde. Auf und ab
wogte es die Linden; die großen Cafés waren förmlich umlagert,
ungeduldig wollte man nun auch ſchnell die letzte Kunde von
ſeinem triumphirenden Einzug in Sofig haben Schnell
wie die Ereigniſſe in Bulgarien ſich überſtürzten, ſo ſchnell
waren ſie aber denn doch nicht. Aber wenn Wünſche Kraft
haben, ſo haben ſie die Rückkehr des Fürſten beſchleunigt. Un
zählige Gläſer wurden auf ſein Wohl geleert, wer an
den Gärten innerhalb der Stadt vorbeiwandelte, hörte immer
und immer wieder ſeinen Namen rühmend erwähnen. Alle Kreiſe
und Schichten der Bevölkerung begegneten ſich in dieſer Stimmung.

n den vornehmen Reſtaurants Unter den Linden, wie in der
tehbierhalle jubelte man den Nachrichten über die

günſtigere Geſtaltung ſeiner Lage entgegen. Die (Extra
blätter fanden reißenden Abſatz. Am 26. im Laufe des Vor
mittags hatte die lebhaſte Antheilnahme noch nicht im Mindeſten
d Die Anſammlungen vor dem Palais des Kaiſers
waren ebenfalls ſtärker als ſonſt, obwohl man dort natürlich
nicht auf Befriedigung der Neugier rechnen konnte.

Für die Kaiſerin wurde geſtern Mittag kurz vor
der Ankunft des Königs von Portugal ein prachtvoller
Blumenſchmuck im Palais zu Berlin abgegeben. Derſelbe
beſtand aus einem großen Henkelkorbe von Goldgeflecht,
welcher mit den ſchönſten La France-Roſen in hellroſa
und dunkler Farbe, ſowie braunen Skabioſen gefüllt, und
am grünumwundenen Henkel mit einem Atlasbande in
immelblau und weiß verziert war. Der portugieſiſche

Militär-Attaché, Kapitän Du Bocage, hatte den Blumen-
en im Namen ſeines Monarchen der Kaiſerin übergeben
aſſen.

Der deutſche Kronprinz wird am 5—. d. von Augs
burg aus, wo er den Manövern einer Cavallerie-Diviſion
beiwohnt, die Königin- Mutter in Hohenſchwangau be
ſuchen, wohin ſie von ihrem Sommeraufenthalte Elbinger-
alp überſiedelt iſt.

Gerüchtweiſe verlautet, daß dem Reichstage eine Vor
lage zugehen ſoll, welche das Reichs-Poſtgeſetz im
Sinne einer Erweiterung der Poſtrechte ändert.

Daß zu den Gegenſtänden, mit welchen ſich der
Reichstag in ſeiner nächſten Seſſion zu beſchäftigen hat,
die Erneuerung des Militärſeptennats gehören
wird, ſchreibt die Köln. Ztg. nach der Nationallib. Corr.,
kann kaum einem Zweifel unterliegen. Freilich läuft
das beſtehende Septennat erſt am 31. März 1888 ab und
man könnte ſonach meinen, die Sache ſei nicht ſo eilig.
Jndeſſen iſt zu erwägen, daß eine Verſchiebung dieſer
Angelegenheit auf die Winterſeſſion 1887/88 nicht thunlich
iſt, weil im Falle der Ablehnung alsdann die Zeit fehlen
würde, aufs neue ſich an das Volk zu wenden und mit
einem andern Reichstag das Geſetz zu vereinbaren. Man
würde wohl auch Scheu tragen, dieſen Gegenſtand zum
Mittelpunkte der Wahlbewegung zu machen, wie es bei
einem längern Aufſchub im nächſten Herbſt der Fall ſein
würde, wenn nicht eben die Ablehnung dazu zwingt, die
Entſcheidung des Volkes über dieſe Frage anzurufen.
Auch das vorige Militärſeptennat, welches bis zum 31.
December 1881 dauerte, wurde ſchon im Frühjahr 1880
erneuert. Man wird ſonach mit Sicherheit annehmen
dürfen, daß dieſe Angelegenheit in der nächſten Seſſion
im Mittelpunkt der politiſchen Aufgaben ſtehen wird.
Ueber die Ausſichten des Zuſtandekommens wollen wir
heute noch keine Betrachtungen anſtellen. Es wird wieder
einmal vom Centrum abhängen, oder aber davon, ob
Herr Rickert mit ſeiner nähern Umgebung das heute noch
anerkennt, was er im Jahre 1880 ſo warm und beredt
befürwortet hat.

Socialiſtiſches. München beherbergt bereits die
ſocialdemokratiſchen Reichstagsabgeordneten Viereck,
v. Vollmar und Auer. Run beabſichtigt auch der aus
Berlin ausgewieſene Reichstagsabgeordnete Fabrikant
Singer in München ſeinen Wohnſitz aufzuſchlagen.

Frankreich. Wegen ihrer Beziehungen zu den Prinzen
von Orleans ſind zwei Bewohner Chantillys, ein
engliſcher Kaplan und der deutſche Sportsman Baron
von Ketſchendorf aus Koburg, des Landes ver-

vom Fürſten Dondukow-Korſakow geſtifteten Appell-
gerichtshofes zu Sofia ſei. Stoilow war dem jungen
Battenberger äußerſt ſympathiſch war es doch der einzige
der Deputation, welcher den jungen in ſeiner
Mutterſprache begrüßen konnte. Kein Wunder; denn der
in Hermanliy in Oſtrumelien geborene Staatsmann hatte
in Göttingen ſtudirt. Stoilow wurde auch der erſte
Rathgeber des Fürſten, ohne indeß den ihm angebotenen
Miniſtertitel anzunehmen. Er bildete vielmehr mit den
Conſervativen Grekow und Nacovic ein Triumvirat,
welches im Namen des Fürſten dem Lande ſeine Geſetze
vorſchrieb und den jungen Herrſcher mehr als einmal auf
empfindliche Weiſe blosſtellte. Stoilow begnügte ſich
freilich mit dem Titel und Poſten eines „Chef des
politiſchen Cabinets Sr. Hoheit“; aber er war, ſo lange er an
der Spitze dieſes Bureau ſtand, eine Art Majordomus von
Bulgarien, und er verſtand es, ſich ſcheinbar widerſtrei
tende und ſpinnefeindliche Parteier dienſtban zu machen.
Sie alle mußten an ſeinem Triumphwagen ziehen. Ein
Werkzeug ſeiner Gnaden iſt der obengenannte Grekow,
derſelbe Mann, der jetzt mit Karawelow und Zankow
im Rathe der neuen proviſoriſchen r ſitzt. Letztere
beide Liberale, ja Radicale vom reinſten Waſſer, erſterer
ein Conſervativer und ein Menſch von ſolcher anrüchigen
Vergangenheit, daß man in Bulgarien ſelbſt, wo die
Menſchen doch nicht allzu feinfühlig ſind, anſtandnahm,
mit ihm an einem Berathungstiſche zu ſitzen. Als näm-
lich am 15. Juli 1879 Fürſt Alexander an Zankow,
der damals Gouverneur von Varna war, telegraphirte,
ein Cabinet mit Grekow als Unterrichtsminiſter zu bilden,
da antwortete jener entrüſtet, wie man ihm nur zumuthen
könne, mit einem „Kerl“, wie es Grekow ſei, in einem
Miniſterrathe zu ſitzen. Was die Bulgaren alles gegen
Grekow vorbringen, iſt weniger bekannt; man behauptet
aber, er hätte unter Midhat Paſcha, Mitte der Sechs-
zigerjahre, den Agent provocateur geſpielt und unter dem
ruſſiſchen Fürſten Tſcherkaskoi eine ähnliche unſaubere
Rolle beobachtet. Sein Vorleben ſelbſt iſt das dunkelſte,
was man ſich denken kann.

Ueber Karawelow und Zankow ſind unſere Leſer
bereits unterrichtet.

Großfürſt, und man erfuhr, daß es der Präſident des
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wieſen worden. Beiden wird zum Vorwurfe gemacht,
mit dem Herzog von Aumale freundſchaftliche Beziehungenunterhalten Poie eine Kondolenzadreſſe der engliſchen

Kolonie von Chantilly zu Stande gebracht zu haben.
Das „Journal offiziell“ veröffentlichte eine Statiſtik

von 1885, aus welcher hervorgeht, daß die Bevölkerung
Frankreichs ſtetig im Abnehmen begriffen iſt, denn
die Zahl der Geburten beträgt blos 922,361, von denen
noch 28 Prozent illegitime. Seit 1872 hat man ein ſolch
trauriges Reſultat nicht wahrgenommen

Gegen 1100 Lothringer ſind in Paris ein-
getroffen, um an den Wallfahrten nach dem Sacrecoeur auf
Montmartre und nach Lourdes ſich zu betheiligen. Jhr
Marſch durch die Straßen glich einem wahren Triumph-
zuge. Ueberall wurden ſie mit Blumen und jubelnden
Zurufen begrüßt. Voran trugen ſie katholiſche Kirchen
fahnen, Tricoloren und Banner mit den Wappen der
Städte, aus denen ſie herkamen. Sietrugen ihre National-
tracht und ſangen patriotiſche Lieder. Seit Januar 1886
ſind 256 Pilgerzüge mit 800 Perſonen aus Elſaß Loth
ringen nach dem Sacrecoeur gekommen, woraus der „Figaro“
ſchließt, daß das beſte Band zwiſchen den Reichslanden
und Frankreich die Religion ſei.

Hetze auf Blumenmädchen. Vor einiger Zeit
wurden in der „France“ die meiſt jüdiſchen Blumenmädchen
auf den Boulevards beſchuldigt, als Spioninnen im Solde
Deutſchlands zu ſtehen. Vorgeſtern hat die Polizei nun
bei einer ihrer Treibjagden auch eine Anzahl dieſer
Blumenmädchen verhaftet. Die Zeitungen meldeten heute
Morgen, die meiſten derſelben ſeien Deutſche.

Großbritanuien. Die Dynamit-Exceſſe in
Jrland nehmen ihren Fortgang. Letzten Sonnabend,
ſpät Abends, fand in Gortican, unweit Londonderry, auf
dem Grundſtück des Pächters John Walker, eines Pres
byterianers, eine Dynamit- Exploſion ſtatt, die glücklicher-
weiſe an Leben und Eigenthum keinen ernſten Schaden ver
urſachte, da nur eine Scheunenmauer beſchädigt wurde.
Ferner wurde am Sonntag während des Abendgottes-
dienſtes ein Theil der Behauſung eines gewiſſen Mr.
Rice in Buſhmount, Grafſchaft Kerry, entweder mit Pulver
oder mit Dynamit in die Luft geſprengt. Auch hier wurden
keine Perſonen verletzt.

New Roß war geſtern der Schauplatz eines ſeltenen Vor
ganges. Eine ſehr große Prozeſſion, darunter viele Reiter,
marſchirte mit klingendem Spiel und wehenden Fahnen in dieStadt. Dieſelbe kam von Fethard, Grafſchaft Wexford, und
bildete die Eskorte einer Wagenreihe, die 62 Perſonen enthielt,
die Familien von 13 Pächtern, welche von den Beſitzungen des
Marquis von Ely exmittirt worden waren. Die Exmittirten
befanden ſich auf ihrem Wege nach dem Armenhauſe, wo, wie
es heißt, für ſie ein „Ehren-Quartier“ hergerichtet worden iſt.
Die Ruhe der Stadt wurde nicht geſtört.

Der „World“ zufolge wird Ende November die
Niederkunft der Prinzeſſin Beatrice, Gemahlin des
Prinzen Zur von Battenberg, erwartet.

eber den Alkoholismus der Arbeiter
in der Bouilloner Gegend ſprach ſich Arzt Dr. Lambert
vor der „Commiſſion du travail“ aus.

Dr. Lambert ſchildert die materielle Lage der Arbeiter als
eine ſehr elende. Die Bevölkerung ſei ſanft und ehrlich, auch
intelligent, aber leichtſinnig und wry Die Frauen ſeien nicht
ordnungsliebend, nicht ſparſam und ſchwatzen zu viel; ihre Er
ziehung und Unterricht ſeien ſehr vernachläſſigt-

Die Haupturſache des Elends ſei der Mißbrauch des Alkohols.
Die Leute fingen jung an zu arbeiten, aber auch zu trinken,
namentlich des Sonntags, wo ſie 1 bis 1 auch 2 Fr. vergeuden.
Auch iſt die Gelegenheit groß. Es giebt in Bouillon mit 2525
Einwohnern 82 Wirthſchaften, alſo kommt eine Wirthſchaft ſchon
auf 32 Seelen, eine auf 7 Haushaltungen. Bouillon iſt das
Eldorado der Schnapshändler; es kommen ihrer eine Menge
dahin und alle ſagen, daß ſie nirgends ſo viel verkaufen wie hier.
Dr. Lambert hat berechnet, daß in Bouillon 74 000 Liter Schnaps
verkauft werden, die Privatvorräthe nicht mitgerechnet, was
jährlich auf die Haushaltung 130 Liter, auf die Perſon 22 Liter
und, unter Abzug der Kinder, 74 Liter per Perſon ausmacht.
Rechnet man den Liter zu 1,50 Fr., ſo ergiebt ſich, daß jede Haus
n a nahezu 200 Fr. für Schnaps ausgiebt, alſo etwa

nt. täglich.Der nüchterne Arbeiter iſt eine ſeltene Auknahme. Die
größte Zahl ſind alte Trinker, die faſt immer benebelt ſind. Die

älle von Delirium ſind häufig, und an allen übrigen Krank
eiten hat der Alkohol ſeinen Antheil. Unter dieſen Umſtänden

entartet die Bevölkerung. Die Kinder ſind mißgeſtaltet, ſchwach
und leiden an nervöſen und epileptiſchen Krankheiten. Dann
lernen ſie frühzeitig ſelbſt trinken. Sie holen Schnaps für das
Haus oder für die Werkſtätte; ſie trinken unterwegs und man
belohnt ſie in natura durch einen Schluck. Jn der Werkſtätte
wird gewöhnlich getrunken, obgleich die Arbeitgeber Alles auf
bieten, dieſem Uebel zu ſteuern. So trinkt das Kind, der Vater,
die Mutter, Alles trinkt. Der Familienſinn verliert ſich, die

7 ergeben ſich häufig einem zügelloſen Leben, die Mädchen
aſt immer.

Dr. Lambert iſt auch der Anſicht, daß der Arbeiter,
durch den Alkoholismus, das Feiern und die ſchlechtere
Arbeit, die er in Folge deſſen liefert, durchſchniitlich
70 Cent. täglich verliert, eine Summe, die hinreichen
ſag ſeine Nahrung und ſeine Lage überhaupt zu ver

eſſern.
Türkei. Charakteriſtiſch für den Einfluß, welcher

ruſſiſcherſeits neueſtens wieder auf die türkiſchen
Regierungskreiſe geübt wird, iſt die aus Konſtantinopel
eingelangte Meldung, daß dem von Rußland für Salonichi
ernannten General. Conſul Yaſtreboff, dem bisher das
Exequatur verweigert worden, dieſes nun doch ertheilt
wurde. Dies iſt um ſo charakteriſtiſcher, als die Ver-
weigerung des Exequaturs durch den Hinweis auf die
agitatoriſche Thätigkeit Yaſtreboff's in Macedonien be
gründet worden war.

Heer und Marine.
Am 25. Abend wurden während des Gewitters, in dieſem

Jahre zum erſten Male, Verſuche mit elektriſchem Licht
zu militäriſchen Zwecken auf dem Exercirplatz bei Tempelhof
gemacht. Die Wirkung der elektriſchen und der natürlichen Be
leuchtung durch die Bilitze war großartig. Die Verſuche wurden
erſt gegen Mitternacht eingeſtellt.

Das Kanonenboot Jltis iſt nach ſechsjähriger Reiſe von
Oſtaſien wohlbehalten in Wilhelmshaven eingetroffen.

Kirche und Miſſion.
Die Oberpfarrwahl in Drieſen iſt vom branden

burgiſchen Konſiſtorium für ungiltig erklärt worden, weil
der gewählte Pfarrer Kolbe aus Schönau bei Liebenau
vor der Wahl einzelne Mitglieder der Gemeindevertretung
beſucht hatte. (Freiſ. Ztg.)

Aus Bayreuth wird gemeldet, daß dort am letzten
Sonntag ein Pfarrer gegen die Feſtſpiele ſprach
und ſich auf der Kanzel darüber verbreitete, es ſei unrecht,
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religiöſe Begriffe auf die Bühne zu bringen und dadurch
zu profaniren.

Die Niederlauſitzer Paſtoralkonferenz hat
erklärt, mit dem Kleiſt-Hammerſtein' ſchen Antrage einver
ſtanden zu ſein.

Halle, den 27. Auguſt.
Abdruck unſerer Localnachrichten iſt nur mit
vollſtändiger Quellenangabe geſtattet
Der Stammtiſch zum Kreuz Nr. 103 hielt

geſtern Abend im Reſtaurant zum „Roſenthal“ einen
Vereinsabend mit Damen ab. Zur Zeit beſtehen in
unſerer Stadt 4 ſolcher Stammtiſche, deren Zweck die
Linderung der Noth innerhalb der ärmeren Be-
völkerung iſt.

Jn neuerer Zeit ſind verſchiedene hieſige Vereine,
ſo der Verein für Volkswohl, IV. Abtheilung und der
Gefängnißverein bemüht geweſen, ein Arbeits-Nach-
weiſebureau ins Leben zu rufen, doch ohne weſentlichen
Erfolg. Eine ſolche Anſtalt hat in unſerer Stadt bereits
früher (1845) beſtanden, doch hat dieſelbe nicht prosperirt
und iſt wieder eingegangen.

Aus Bitterfeld wird der Königl. Staatsan-
waltſchaft nach hier Folgendes gemeldet: Jn der Nacht
vom 25. zum 26. d. Mts. kam es in der Nähe der
„deutſchen Grube“ in Folge von Reibereien zwiſchen
mehreren hundert deutſchen und polniſchen Arbeitern zu
Thätlichkeiten, die, da gefährliche Werkzeuge, wie Meſſer e.
gebraucht wurden, einen recht bedrohlichen Charakter an-
nahmen. Es iſt auf beiden Seiten zu vielfachen Ver
wundungen gekommen. Die Unterſuchung iſt ſofort einge-
leitet, auch verſchiedene Rädelsführer verhaftet und alles
gethan worden, um einer Wiederkehr der Greuel vorzu
beugen.

Die Speiſekarten unſerer Reſtaurationen
haben eine bedeutungsvolle Bereicherung erfahren. Was
ſo lange vermißt wurde, wonach das Auge des Gourmets
ſo oft ſpähte, während er ſich doch als geſetzeskundiger
Mann ſagen mußte, daß er es nicht finden könne das
Rebyhuhn iſt wieder da, und wer nur immer zwiſchen
ſeinem Gaumen und ſeinem Portemonnaie das Gleichge-
wicht erhalten kann, macht ſich ſchleunigſt an die leckere
Speiſe. Namentlich in den erſten Tagen der wiedereröff-
neten Jagd wird fürchterlich aufgeräumt unter den armen
Thieren, die ſo plötzlich aus ihrer idylliſchen Ruhe auf-
geſchreckt werden und, in ihrem Blute ſich wälzend, erken
nen müſſen, daß die Leute, die zu ihnen auf die Felder
kowmmen, nicht nur Spazierſtöcke und Botaniſirtrommeln
tragen, wie ſie nach den Erfahrungen der Schonzeit viel
leicht angenommen haben. Das Schießgewehr iſt ein ſehr
ernſthaftes Ding, und es knallt jetzt beſonders häufig, weil
es in gewiſſen Kreiſen als Ehrenſache angeſehen wird,
am erſten Tage der Jagd ſich ſchon den Magen an Reb-
hühnern zu verderben. Jn die Familienküche kommt vor
läufig nur ſelten ein Exemplar des delikaten Wildes; der
erſte Sturm muß ausgetobt haben, ehe das Haushaltungs
budget mit einem Poſten belaſtet werden kann, der für die
meiſten Familien immerhin eine Extravaganz darſtellt.
Erfreulicher Weiſe hört man, daß in dieſem Jahre die
Rebhühner recht zahlreich ſein ſollen. Dadurch werden ſie
auch Manchem zugänglich, der ſonſt auf dieſen Genuß hat
verzichten müſſen, und die Sonntagsjäger, denen die Hüh-
ner partout nicht in die Schrotkörner fliegen wollen,
brauchen nicht gar zu viel an die Reinhaltung ihrer Nim-
rodsehre zu wenden, wenn ſie, mit leerer Taſche von der
Jagd zurückkehrend, beim Wildhändler für baares Geld
etliche Thiere „zur Strecke bringen“.

Jn dem geſtrigen Berichte über das ſtädtiſche
Miſſionsfeſt ſind einige Unrichtigkeiten ſtehen geblieben,
die wir zu berichtigen bitten. Jn dem Referale über die
Rede des Herrn P. Palmieé ſind ſtatt Peltz, Uxiniuß und
Klitzſchau die Namen Wels, Urſinus und Plütſcha
zu leſen. Letzterer ging auch nicht nach Oſt, ſondern
nach Weſtindien, um den Heiden das Evangelium zu
predigen.

Eine Art von Milchvergiftung weiſen die
Aerzte durch einen auch in Halliſchen Kinderzimmernvielfach angewandten Brauch nach, welcher gerade jetzt

zur heißen Jahreszeit manches Opfer fordert: den Kindern
zur Nachtzeit Milch zu reichen, welche im ſogenannten
„praktiſchen“ Milchwärmer mit Nachtlichtheizung erwärmt
wurde. Der Erfinder dieſer mörderiſchen Jnſtrumente
hat ſich wohl nicht träumen laſſen, welches Unheil er
anrichtet. Auf den erſten Bllck mag es auch mancher
ſorgſamen Mutter recht praktiſch und bequem erſchienen
ſein, den kleinen Liebling, der des Nachts oft ziemlich
ſtürmiſch nach Milch verlangte, möglichſt raſch und ohne
vorher die Spirituslampe in Thätigkeit ſetzen zu müſſen,
zu befriedigen, indem ſie einfach die Milch aus dem über
dem Nachtlicht ſtehenden und dadurch gewärmten Schälchen
entnimmt. Aber gerade durch dieſe Behandlung wird die
Milch in „gährend Drachengift“ verwandelt, ebenſo wie
durch das gleichfalls noch hier und da übliche Einlegen
der Milchflaſche in eine gehöhlte Wärmflaſche. Wärme
iſt für die Haltbarkeit der Milch ſchon eine höchſt be-
denkliche Sache, kommt nun noch dazu das Aufbewahren
der Milch während einer ganzen Nacht in einem dunſtigen
Schlafzimmer, ſo iſt die „Milchvergiftung fertig. Alſo
fort mit den Milchwärmern! Man erziehe das Kind von
früheſter Jugend an derartig, daß es während der Nacht
weiter nichts bedarf, als höchſtens ein wenig friſches
Waſſer. Jſt aber wegen Krankheit eine nächtliche Er
nährung nothwendig, ſo hüte man ſich, die Milch
im Schlafzimmer aufzubewahren, ſondern ſtelle
ſie, nachdem ſie vorher abgekocht, an einen kühlen und
luftigen Ort und erwärme ſie erſt dann, wenn man ſie
braucht, über einer Spirituslampe.

So kann es gehen! Fallen vor vier Tagen dem
Maurer H. von hier mehrere Steine auf die rechte Hand
und trotz der hiernach ſich einſtellenden Schmerzen arbeitet
er ruhig weiter. Da ſelbige aber immer heftiger auf-
treten begiebt er ſich zum Arzte um ſeinen „unterküdigen“
Finger ſchneiden zu laſſen. Zu ſeinem Erſtaunen wird
ihm hier mitgetheilt, daß der Fingerknochen zweimal ge
brochen ſei.

Beachtenswerthe Geſchäftsnotizen.
Rudolph Sachs u. Co Hoflieferanten, gr. Ulrichſtr.

Der

empfehlen Neuheiten in Herren und Knabenhüten; ebenſo
Trauerhüte für Damen.

Walther Burckbhardt, gr. Ulrichſtr. 55
Cigarrenhandlung en gros u. en détail. Größte Auswahl. Bil-
ligſte Bezugsquelle für Wiederverkäufer.

F. A. Schütz, Leipzigerſtraße 87/88. Orientaliſche Tep-
piche, echt und imitirt, diverſe Größen, vorzügliche Colorits.

Adele von Gualtieri, Leipzigerſtraße 47, hält ſtets das
wo in Pariſer Haarſchmuck zu ſehr billigen Preiſen

orräthig.

Stolze's Blumenbazar, gr. Steinſtr. 3 und Sophien-
ſtraße 28. 150 Sorten echte Harlemer Blumenzwiebeln.

Fr. David Söhne, Conditorei, Geiſtſtraße 1, Markt 19.
Allthee- und Cachoubonbons per Kilo I

rrrreS
Todesfälle.

Jn Ziebingen iſt am 15. Auguſt der ZimmermannBartuſch geſtorben. Bartuſch, der als Pionier den Feldzug
gegen Dänemark mitmachte, war es, welcher in Gemeinſchaf
mit dem v'elgenannten Pionier Klinke bei Erſtürmung der
Düppeler Schanzen den Pulverſack warf, um den ſtürmen-
den Kameraden eine Breſche zu legen.

Kunſt, Wiſſenſchaft und Theater.
Der Doctor Cantero in Malaga will ein Mittel

gegen die Tollwuth erfunden haben, das die Methode
Paſteurs weit hinter ſich laſſen ſoll. Näheres iſt darüber noch
nicht bekannt geworden. Aber auch die polniſche Wiſſenſchaft
regt ſich. Der Doctor Fürſt Janaz Jagell, der ſeit 1858 Unter
ſuchungen über Mittel zur Bekämpfung der Hundswuth betreibt,
ba in einem Briefe an eine „Wilnaer Zeitung“, von dem er der
Pariſer Academie eine Abſchrift zugehen ließ, ſich verpflichtet,
nachzuweiſen, daß Paſteur's Methode auf falſchen Vorausſetz
ungen beruhe. Er beſtreitet, daß das Wuthgift, welches einem
Kaninchen eingeimpft würde, da dieſes Thier ſelbſt nie von der
Tollwuth befallen würde, jemals ein genügendes Schutzmittel
wider die Hydrophobie werden könne. Er giebt außerdem zu be
denken, daß ein Unterſchied zu machen ſei zwiſchen den Biſſen,
die den menſchlichen Körper direct treffen, und denen, welche
durch die Kleidung ſtattfinden. Letztere ſeien immer unſchädlich.
Er erklärt, daß 88 von tollen Wölfen oder Hunden gebiſſene
Perſonen in ſeiner Behandlung dadurch geheilt ſeien, daß er ſie
eiten aus der Rinde der Spiraea filipendula gefochten Extract
habe trinken laſſen, und daß 26 von ihnen ſchon im erſten Sta-
dium der Wuth ſich befunden haben, als er die Behandlung be

ann. Die prophylactiſche Wirkſamkeit der Spiraea bei dieſer
S haben übrigens kürzlich auch deutſche Blätter hervor-

gehoben.
Zwiſchen Vertretern der Berliner ſtädtiſchen Behörden

und der Künſtlerſchaft fanden Mittwoch Abend Verhandlungen
über die eines zweiten Künſtlerfeſtes ſtatt.
Die Stadt wollte den Naturforſchern ein Feſt geben, und man
hat den Gedanken gefaßt, dieſes Feſt in der Ausſtellung zu geben.
Die Künſtlerſchaft wird dabei einen Bacchuszug veranſtalten.
Als Tag wird der 21. September genannt; vor der Hand be
ſpricht man erſt den Grundgedanken im allgemeinen.

ITour du Monde und Mouvement géographique bringen
Mittheikungen über die Ergebniſſe der letzten Erforſchungs-
reiſe de Brazzas, die nahezu ſechs Monate gedauert hat.
Oboleich die Expedition die Aufgabe, die ſie ſich geſtellt, das
vollſtändige Becken des Bevue zu erforſchen, nicht ganz erfüllen
konnte, hat ſie doch das ſchöne Ergebniß aufzuweiſen, einen
neuen großen und ſchiffbaren Strom, den Sekoli, entdeckt
zu baben, der parallel mit dem Likona zwiſchen dieſem und dem
Ubanai fließt.

Opernſänger Max Büttner von der Gotha'ſchen Hof
bühne warse am Vorabend ſeiner Vermählung mit Frl. Joh.
Becker, Tochter des Hoftheater-Jntendanten, vom Herzoge zum
Kammerſänger ernannt worden.

„„T Jm Hoſtheater zu Coburg wird eifrig an der Ein
richtung des Wagner'ſchen Operndrama's „Walküre“ gearbeitet.
Der erſte Akt (Hunding-Saal mit dem mächtigen, durch das
Dach gewachſenen Baume iſt bereits fert'g.

Als Verfaſſer der Märchenſammlung „Des Frei-
herrn, v. Münchhauſen wunderbare Reiſen und Aben-
teuer“ gilt voch vielfach Bürger ſeine Angabe, er habe den
engliſchen Text bearbeitet, iſt nicht geglaubt worden, obgleich
Bürgers Freund. der Herousgeber ſeiner Werke, Karl von
Reinhard, ſchon 1824 den Sachverhalt im Berliner „Geſellſchafter“
aufgeklärt und Raspe als Verfaſſer genannt hatte. Der
„Schwäbiſche Merkur“ macht nun über die Perſovalien des
Originals und ſeines Homers folgende Angaben Hieronymus
Karl Friedrich Frhr. v. Münchhauſen, aus dem Hauſe Rinteln-
Bodenwerder, geb. 1720, machte 1740 und 1741 als ruſſiſcher
Offizier zwet Türk nfeldzüge mi.. Von 1750 bis zu ſeinem
Tode 1797 lebte er als leidenſchaftlicher Jäger auf ſeinem Gute
Bodenwerder. Seine Geſchichten waren von Mund zu Mund
verbreitet, bis ſie Rudolf Erich Raspe 1785 ſammelte und in
London herausgab. Raspe, geb. 1737 in Hannover, hatte in
Göttingen und Leipzig Naturwiſſenſchaften und Philologie ſtu-
dirt, war 1762 an der Bibliothek in Hannover und 1767 als
Profeſſor des landgräflichen Münz- und Antiquitätenkabinets in
Kaſſel angeſtellt, machte aber ſeiner wiſſenſchaftlichen Laufbahn
dadurch ein Ende, daß er 1775 an der ihm anvertrauten Samm
lung einen Diebſtahl beging. Steckbrieflich verfolgt, flüchtete er
e and. gelangte dort wieder zu Ehren und ſtarb 1794
in Jrland.

Aus aller Welt.
Ein Geſchenk der Fürſtin Bismarck. Vor ihrer Ab

reiſe aus Gaſtein machte die Fürſtin Bismarck Herrn Hotelier
Strauvinger ein Dachshündchen zum Geſchenk, das ſie eigens
hatte kommen laſten. Die Fürſtin ſtellte das Hündchen ihrem
Wirthe ſcherzend unter dem Kamen „Walderl“ vor.

Poſtaliſche Gemüthlichkeit. Den Werth heimathlicher
Einrichtungen wuürdigt man, wie das ja oft der Fall iſt, erſt,
wenn man den Zuſtand gleicher Art in anderen Orten mit ihnen
vergleicht. So wurde denn auch, wie uns ein aus Oeſter
reich zurückgekehrter Sommerfriſchler erzählt, dieſem die Vor
züglichkeit unſerer poſtaliſchen Einrichtungen recht eindrücklich
fühlbar gemacht durch die „ungemüthliche Art“, wie er ſie in
ſeinem Aufentbaltsorte „Untergrund“ bei Teſchen kennen
lernte. Etnes Tages klopft es, und auf das „Herein“ betritt die
Wohnung ein Männchen, in der Rechten einen Brief und über
dem linken Arm einen Rock und ein Paar Hoſen. „Euer Gna-
den ſind der Herr v. L (L. iſt natürlich bürgerlicher Herkunft.)
Hier is a Briefel, i krieg aber zwoa Kreizer!“ „So, woſür
denn „Ja, ſchau'ns! J bin hoalt der Schneider hier, und
beſorg a blus de Briefel ſo nebenbei; im Winter, da kummt
ſelten aner, da genn mer blus zwoa Mol de Wuchen, aber im
Summer, da krieg i immer zwoa Kreizer.“ „Ja, wie kommt
denn aber das?“ „Ja, ſchau'ns, unſer Poſtamt- Vorſteher
kriggt halt nur 125 Gulden 's Joahr, und da muß er uns davo
bezoahlen und da langt's halt nit!“ Ein anderes Mal brauchte
Herr L. eine Marke, er geht nach dem Poſtamt Niemand am
Schalter, er tritt durch eine Thür nebenan Niemand im Bu
reau. Jm nächſten Zimmer endlich findet er Jemand, der iſt
mit ſeinem Mittagbrod beſchäftigt; er bringt ſeine Bitte vor:
J „A Marken wollen's? Na hern's die kenne Sie gleich hoaben,
ſetze Sie's a Biſſel nieder, i bin glei ferti.“ Und der Herr
Beamte denn er war es aß gemüthlich zu Ende, dann
ging er nach'm Komodel und holte a Marken raus. Das iſt
in der That der Gipfel poſtaliſcher Gemüthlichkeit.

Vom Stephausthurm-Erkletterer. Der Kaiſer von
Oeſterreich hat dem Thurmreparateur und Spänglergehilfen
Joſeph Vircher „in Anerkennung ſeiner anläßlich des a. h. Ge
burtsfeſtes bethätigten loyalen Geſinnung eine werthvolle goldene
Uhr ſammt Kette geſpendet.

Megäreu. Jn Gollendorf bei Köslin war dieſer Tage
der 70 jährige Eigenſhümer H. mit ſeiner als zankſüchtig be
kannten Ehebälfte in Streit gerathen, an dem ſich alsbald die
übrigen Familienmitglieder betheiligten. Mit Hilfe ſeiner drei
erwachſenen Töchter wurde dabei der alte Vater mit
Stricken gebunden, in die Scheune geſchleppt und hier mit
Stöcken derartig verarbeitet, daß er längere Zeit an den Folgen

Kein Laden! dieſer liebevollen Behandlung zu tragen haben dürfte. Der
Ausgang wäre ſicher ein noch tragiſcherer geworden, wenn nicht
zzl. des alten Mannes Geſchrei die Nachbarsleute ihn befreit

en
BHnundertfünfzigtauſend Todte. Für Paris wird ein

neuer Friedhof in Aubervilliers errichtet, der 150 000 Todte ber-
gen ſoll. Zum erſten Mal in der Welt wird auf dieſem Fried
hofe nur eine Empfangshalle an Stelle der ſonſt überall üb
lichen religiöſen Gebäude, wie Kapellen u. dergl., gebaut werden,
und ebenſo ſollen alle religiöſen Abzeichen, wie das Kreuz, geiſt
liche Sprüche u. dergl., auf dieſem Empfangsgebäude vermieden
werden. Jn ſeiner Anlage ſoll der Friedhof als ein Park ein
gerichtet werden, in welchem, wie in England, Amerika und auch
an manchen Orien der Schweiz, die Denkmäler und Grabſteine
durch Pflanzenſchmuck verhüllt werden.

Die Prophezeiung des Herrn Delaungay über Erd
Erſchütterungen im Jahre 1883 und 1886. Kurz nachdem die
erſten Nachrichten über die Ausbrüche des Vulcans Krakatoa
Europa erreicht hatten, tauchte ein Bericht auf, daß ſchon vor
4 Jahren ein Herr Delaunay dieſe furchtbaren Ausbrüche vor-
hergeſagt habe; beigefügt wurde noch, daß ſeiner Angabe nach
dies nur die Vorläufer anderer furchtbarer Revolutionen wären,
die wir im Jahre 1886 zu erwarten haben würden. Die
Academie der Wiſſenſchaften in Paris trat nun in der Sitzung
vom 10. Sept. 1883 der Sache näher und ſprach der Behauptung
des Herrn Delaunay allen wiſſenſchaftlichen Grund ab. Wir
geben hier den in dem „Temps“ erſchienenen Sitzungsbericht
wieder. Vor 4 Jahren ſchickte ein Capitän der Marine Artillerie,
Herr Delaunay, einen Bericht ein, in welchem angegeben war,
daß 10 dem letzten Viertel dieſes Jahrhunderts angehörige Jahre
ſich durch ungemein heftige Erdbeben auszeichnen würden. Und
zwarf bezeichnet der Verfaſſer den Juli 1883 als den Zeitpunkt,
in dem gewaltige Erſchütterungen eintreten würden, um den
Höhepunkt in dem Jahre 1886 zu erreicher. Die Kataſtrophe
von Jschia, das ſchreckliche Unglück von Java, waren ihm zu
Folge nur die Anfänge einer furchtbaren Periode wie das
menſchliche Geſchlecht ſie noch nie gekannt habe. Die damals
zum Zwecke der Berichterſtattung ernannte Commiſſion erſtattete
keinen Bericht. Die Gründe hierfür waren folgende: Der Ver
faſſer gründet ſeine Prophezeiung einestheils auf die Beobachtung
einer Reihe von Erdbeben, anderntheils auf aſtronomiſche Er
ſcheinungen. Hiermit werden zwei Vorausſ tzungen aufgeſtellt,
deren Richtigkeit zu unterſuchen wäre. Die erſte iſt die, daß ein
gewiſſer Rhythmus in den Bewegungen und Schwankungen des
flüſſigen Kernes unſerer Erde herrſche; die zweite nimmt an,
daß die Erſcheinungen, welche im Raume vorgehen, in ganz
directer Weiſe auf die Erde zu wirken im Stande ſind. Dieſe
Theorie erſchien von vornherein ſo hypothetiſch, daß die Com-
miſſion es nicht für nöthig hielt, dieſelbe zu beſprechen und aus
dem Werthe der Theorie ergab ſich der Werth der Vorherſog-
ungen. Hierzu bemerkt Herr J. Bertrand, daß, wenn man die
10 von Herrn Delaunay angegebenen Jahre, welche ſich durch
Erdbeben auszeichnen ſollen, auf eine Periode von einigen 20
Jahren vertheilt, es mit Rückſicht auf das häufige Vorkommen
der Erdbeben und nach den Regeln der Wahrſcheinlichkeitsrech-
ung nicht ausbleiben kann, daß einige ſeiner Vorausſetzungen
ſich erfüllen. Es dürfte überflüſſig ſein, dem Vorhergehenden
noch ein Wort beizufügen. Ein eigenthümlicher Zufall hat es
gewollt, daß das von Delaunay vor einigen Jahren angekündigte
Naturereigniß beinahe genau zur vorherbeſtimmten Zeit einge
troffen iſt. Merkwürdig iſt es aber immer, daß ſich ein der
artiger Zufall im Jahre 1886 wiederholt hat.

Ein Schiff, das man in einer Reiſetaſche unterbringen
kann, ſoll ein Nebenbuhler des Kapitän Boyton nicht nur er
funden haben, ſondern er ſoll ſogar in demſelben über den Canal
geſegelt ſein. Es iſt ein Nachen aus waſſerdichtem Stoff mit
vier Taſchen, die aufgeblaſen werden können. Die ganze Aus
rüſtung beſteht aus einem ſehr leichten Maſt, einem Segel und
einem Paar Ruder, So weit wäre an dem Schiffe nichts Neues,
aber das Eigenartige der Erfindung liegt darin, daß man es ſo
bequem wie ein Schnupftuch falten und dann in eige Reiſetaſche
ſtecken kann. Die „Jnd. bel.“ räth den Schiffsbaumeiſtern, die
bei neuen Bauten jetzt ſo ſehr darauf ſäben, die Schiffe möglichſt
leicht herzuſtellen, ſich dieſe neue Erfindung als „Jdeal“ zum
Muſter zu nehmen.

Ein Zeitungs Abonnent als Jubilar. Man ſchreibt
der „W. Allg. Z.“ aus London: „Herr Thomas Rawdon. ein
reicher Mann, feierte vor einigen Tagen in ſehr pompöſer Weiſe
ſein Jubiläum als Zeitungsleſer. Herr Rawdon ſt in gelae
gewiſſenhafter Aufzeichnungen im Stande nachzuweiſen, daß er
vor fünfzig Jahren, als fünfzehnjähriger Knabe, für ſich das
erſte Blatt abonnirte, und er hat ſeitdem keinen Tag verſtreichen
laſſen, ohne ſeinen Lieblings Journalen die ihnen zugewieſenen
zwei Stunden auch ganz und voll zu geben. Bei dem Feſteſſen,
dem auch zahlreiche t anwohnten, ſagte einer der
Anweſenden, ob Herr Rawdon die auf dieſe Weiſe verbrauchten
vielen Tauſende von Stunden nicht bereue. Aber Herr Rawdon
erhob ſich und hielt eine zündende Rede, in welcher er erklärte,
nicht in allen Bibliotheken der Welt hätte er ſo viel Lebensweis
heit, Bildung und Unterhaltung finden können, als ihm durch
die Zeitungen geworden ſei.“

T Die Bakwiri und die Bienen. Ueber eine eigenthüm
liche Art der Honiggewinnung bei dem Stamme der Bakwiri am
Oſtabhange des Kamerun Gebirges berichtet Dr. B. Schwarz
Folgendes: Es wächſt dort im Walde eine Liane, die, wenn man
an ihrem Stamme klopft, einen ſehr betäubenden Geruch
ausſtrömt. Dieſe Pflanze benutzt man wenn man die
die wilden Bienen tödten will, um ihren Honig zu nehmen. Man
hält in dieſem Falle einfach ein Stück von jener über den Bau
der kleinen Thiere, indem man fle ßig an daſſelbe ſchlägt. Doch
wird durch dieſen Prozeß die oberſte Schicht des Honigs unge-
nießbar. Knutſon, einer der in Mapanja (am Kamerun-Gebirge)
anſäſſigen Schweden, erkrankte ſelbſt noch durch den Genuß der
nächſten Schicht.

Vordlicht und Gewitter. Aus Calais wird ein merk-
würdiges Naturereigniß gemeldet. Am 25. um 3 Uhr Noch-
mittags deckte ein faſt undurchdringlicher Nebel die Gegend, bis
um 8 Uhr Abends ſich ein herrliches Nordlicht zeigte. Der
Nebel wurde durch Blitze zerriſſen und brachte um 2 Uhr Mor
gens ein heftiges Gewitter, infolge deſſen die engliſche Barke
„Saint Cuthbertt“ und das franzöſiſche Schifferboor Nr. 187 in
den Wellen verſchwanden. Auch aus anderen Städten Frank
reichs, namentlich aus Reims, werden ſolche verheerende Ge
witterſtürme gemeldet.

Karlsruhe, 25. Auguſt. Heute Abend wurden der Bau
Unternehmer B. Kirchenbauer ſowie der Zeichner Volk aus
Wöſchbach, welche ſeit dem Hauseinſturz in der Uhlandſtraße
verhaftet waren, auf freien Fuß geſetzt, und zwar ohne Stellung
von Bürgſchaft.

Eine ſonderbare Uebertragung. Jn Kiel am ſog.
Rondeel, dem Endpunkt der Pferdebahn und Kreuzungspunkt der
Straßen nach Gaarden und Hamburg, ſteht, wie man uns
ſchreibt, ein Steinmonument, welches die Jnſchrift trägt:

„Fridericus VI
Hanc Viam Sternendam

Curavit
MDCCCXXX.“

Die Folge dieſer lateiniſchen Jnſchrift iſt, daß das Volk beſagten
Platz „Sternendam“ genannt hat, und daß dieſe Bezeichnung
ſogar offiziell geworden iſt.

Die bekannte Pendüle. Eine chauviniſtiſche Annonce
iebt der Figaro aus der Genfer „Tribüne“ wieder. Das alberneJnſergt lautet: „Wegen Abreiſe zu verkaufen! Eine prächtige

Pendüle von Goldbronze im Styl des erſten Kaiſerreichs, mit
zwei Leuchtern zur Seite. Sie ſtammt aus der Belagerung von
Paris durch die Preußen. Adreſſen zc.“ Schade, daß das
Schweizer Blatt nicht auch gleich den preußiſchen Soldaten nach

»Namen, Regiment und Kompagnie mittheilen kann, der die Pen-
düle in Genf verſilbert haben ſoll!

Uns der Provinz Sachſen und ihrer Umgebung.
Rachd ruck v e e en in anr mit

O Bitterfeld, 26. Auguſt. (Bibelfeſt. Todes
fall.) Am Sonntag findet in Gräfenhainichen das dies-
jährige Bibelfeſt der Bitterfeld-Brehnaer Bibelgeſellſchaft



in der Stadtkirche ſtatt. Die Feſtpredigt hält Herr Pfarrer
Rapmund in Sandersdorf und die Anſprache bei der
Vertheilung der Bibeln an arme Kinder Herr Diaconus
Frviet in Gräfenhainichen. Der bei der Exploſion
des Flammrohres im Keſſelraum der Deutſchen Grube
ſchwer verbrannte Arbeiter Gerber aus Roitzſch iſt ſeinen
ſchweren Brandwunden erlegen. Der Unglückliche war
verheirathet und Vater von drei Kindern.

rg. Oſtrau, 26. Auguſt. (Ueberfahren). Jm be-
benachbarten Cöſſeln wurde vor einigen Tagen auf der
Dorfſtraße das 3 Jahre alte Kind des Arbeiters Richter
von dem Geſchirr eines Halle'ſchen Viehhändlers über
fahren, und erlitt dadurch am Kopfe ſo erhebliche Ver
letzungen, daß ſofort ärztliche Hülfe herbeigeholt werden
mußte und ein Zeitraum von ca. 3 Wochen zur Heilung
der Wunden verſtreichen wird.

Bl. Mansfeld, 25. Auguſt. (Plötzlicher Tod.)
Dem Muaſchinenſchloſſer Arndt hierſelbſt wurde geſtern
eine recht traurige Ueberraſchung zu Theil. Man brachte
ihm nämlich die Leiche ſeines Schwiegervaters, des Zeug
arbeiters Döbler, welcher aus Ermüdung zwiſchen Hayn
und hier auf einen Leierwagen geſtiegen war, um mitzu-
fahren, und kurz darauf von einem Schlaganfall betroffen
worden war, welcher ſeinem Leben ſofort ein Ende
machte.

Nach dem Genuſſe von giftigen Pilzen ſind in
Niederhermsdorf bei Potſchappel die beiden einzigen
Kinder des Fabrikſchloſſers Naumann geſtorben. Jn
Deuben iſt ebenfalls nach dem Genuſſe von Pilzen eine
ganze Arbeiterfamilie erkrankt. Während der Mann und
ein 8jähriges Mädchen ſich anſcheinend auf dem Wege der
Beſſerung befinden, ſind die Frau und eine 16jährige Tochter
am Donnerstag Nachmittag ihren Leiden erlegen. Das
3 3 jährige Kind hatte von den Speiſen nichts ge
noſſen.

Jn den Kreiſen der Arbeiter in Altenburg herrſcht
über die neueſte Bekanntmachung des „Centralkomitees der
Altenburger Landes-Ausſtellung“, wonach die bisher
u 30 4 ausgegebenen Arbeiterkarten auf 50 er-doh werden, große Erregung.

Hu moriſtiſches.
Feine Schmeichelei. Hausfrau (zur Köchin): Du,

Wabi, übermorgen is a Feiertag. Wannſt willſt. kannſt an
Ausgang haben. Köchin: Oh, ich dank, gnä' Frau! An einem
Feiertag is überall ſo viel gemeines Volk. Wenn Sie und der
nä' Kgzr ausgeb'n, bleib' ich ſchon gern z'Haus. (Die Fraufatt ich ſehr geſchmeichelt.

Ein Berliner Blatt bringt folgende Berlobungsanzeige:
Herr Fechtmeiſter der Deutſchen Reichbefechtſchule Oskar

Retzow in Berlin, Müblenſtraße 59, mit Fräulein Klara Rogier,
Fechtmeiſterin in Gleiwitz in Oherſchleſien.

Neuer Titel. Bei der table d'höte eines Gaſthofes in
einer kleinen re erfolgte beim Eintritt eines diſtinguirten
Fremden allgemeine Vorſtellung der wenigen Tiſchgäſte unter
einander. Der Fremde Kunt ſtellt ſich vor als „ſpaniſcher
Konſul“, andere als „Freiherr von Dingsda“, „Geheimer Stadt
rath“ und ähnlich, ſo daß ein eommis voyageur, um in dieſer
erlauchten Geſellſchaft nicht abzuſtechen, ſich ſchnell vorſteklt als
„Merkantiliſcher Geſandter“.

Galant,. Ein Schiiegerſohn giebt ſeiner Schwieger
wutter ein ſplendides Abſchiedseſſen. Die Schwiegermutter iſt
gerührt über ſo viel Liebe und bemerkt dankend es ſei ihr leid,
daß ſich der Herr Sohn ihretwegen ſo viel Koſten verurſacht
hätte. „O bitte, Frau Mutter“, erwidert dieſer freundlichſt,
„bei fröhlichen Ereigniſſen iſt mir nichts zu viel

Aus der Gerichtspraxis. Richter: „Was macht denn
Jhr Freund X., der wegen Taſchendiebſtahls vor zwei Jahren
verurtheilt wurde?“ Angeklagter: „Dem geht es recht ſchlecht.
Er hatte abſolut kein Talent, wir mußten ihn aus unſer r Zunft
ausſtoßen, ſo leid es uns that. Er ſank immer tiefer und
iſt ſchließlich ganz heruntergekommen: Jetzt arbeitet er ſchon.“

Wahrſcheinlich. Raubhmörder (während ſich der Ge
richtshof ins Berathungszimmer zurückgezogen hat, zum Ver-
theidiger): „Ach Gott wenn ich hingerichtet werden ſollte

ich glaube, das wär' mein Tod!“
Unverbeſſerlich. Fräulein A.: „Haſt Du ſchon gehört,

der alte Oberförſter X. iſt geſtern geſtorben. Schade um den
Mann. Er 'og unübertrefflich!“ Frau B.: „Da wird er
doch nicht am Ende ſcheintodt ſein?“

Stiftungen
Die Zinſen einer zu grſieb ung veihiſgr für be

dürftige Töchter verſtorbener deutſcher Offiziere be
ſtimmten Stiftung ſollen in dem laufenden Jahre nach Maßgabe
dir bezüglichen teſtamentariſchen Anordnung von Neuem ver
geben werden. Es können hierbei nur zwei Bewerberinnen zur
Berückſichtigurg gelangen, welche das neunte Lebensjahr vollendet,
das zehnte aber noch nicht überſchri ten haben. Die Buihilfe
beträgt etwa 120.4 jährlich für jede der beiden Empfängerinnen
und wird bis zum vollendeten achtzehnten Lebensjah e derſelben
gewährt. Anträge der Vormünder u. ſ. w. auf Bewilligung
dieſer Beihilfen und unter Beifügung des Taufſcheins dieſer Be
werberinnen, des Todtenſcheins ihres Vaters und eines amt-
lichen Bedürftigkeits-Atteſtes find bis zum 1. Novewber d. Js.
e Wichegk r tewent für das Jrvalidenweſen zu Berlin ein-
zureichen.

Vereine und Verſammlungen.
Jn Stuttgart wurde am Donnerſtag, den 26 d. M.

die GeneralVerſammlung des Vereins deut-ſcher Eiſenbahn- Verwaltungen unter Vorſitz des
Reg. Raths Reitzenſtein Berlin eröffnet, welche von 120
Delegirten beſucht war, die 80 Verwaltungen vertraten. Staagts-
miniſter Mittnacht begrüßte die Abgeſandten Namens der Re-
gierung. Von den Verhandlungen iſt zu erwähnen, daß der An
trag der Kal. Eiſenbahn Direction zu Köln (rechtsrh.) auf Neu-
bearbeitung des Vereins-Wagenregulativs ſowie der Antrag, das
frühere Abkommen mit der Actien Geſellſchaft „Eureka“ nicht
mehr zu verfolgen, angenommen wurde, ferner der Antrag der
Oeſterreich-Ungariſchen Staatsbahn, im ganzen Vereinsgebiete
ein neues, vereinfachendes und abkürzendes Verfahren hinſicht-
lich der Frachtreclamationen einzuführen, und der weitere An
trag derſelben Bahn, genau auszuſprechen, daß auch die Aus
zahlung von Nachnahmen unter 150 .4 an das Begleitſcheinver
fahren gebunden iſt, ſowie der vorgelegte neue Entwurf
des Vereins Statuts. Die Minimal- Länge für die
Aufnahme einer Bahn in den Verein ſoll fortab 100 Kilometer
betragen und die Mandatsdauer der geſchäftsführenden Direction
vier Jahre währen. Die ordentliche Generalverſammlung des
Vereins hat nach dem neuen Statut jedes zweite Jahr ſtattzu
finden. Das neue Statut der Prämitrungs-Commiſſion ſowie
der Antrog, die Wahl Periode der derzeitigen Commiſſion im
Intereſſe der Sache um ein Jahr zu verlängern, wurde von der
Verſammlung angenommen, ebenſo we der von der General
direction der badiſchen Staatsbahnen geſtellte Antrag, die com-
binirbaren Rundreiſe- Billets zu einer dauernden Vereins- Ein
richtung zu machen. Eine Statiſtik über Radreifen-Brüche ſoll
u werden. Der Antrag der Kgl. Eiſenbahn Direction
zu Berlin auf einheitliche Bezeichnung der Frauen und Nicht
raucher-Coupee's ſowie der Bedürfniß Anſtalten bei allen Bahnen
in Ländern deutſcher Zunge wurde angenommen. Die von der
Commiſſion für Angelegenheiten des Güterverkehrs hinſichtlich
der Auslegung des Verſchleppungs Uebereinkommens im Falle

Frrichtezeitnng,
Konkurrenzneid. Dem Manufakturwaarenhändler

Lehmann in Genthin wurden in kurzer Zeit fünf Mal die
Schnüre der Marquiſen des Nachts zerſchnitten. Der Attentäter
wurde. als er ſein Meſſer zum ſechsten Male zum Zerſchneiden
anſetzte, abgefaßt und ſeſtgeſtellt. Derſelbe entpuppte ſich als
der jüdiſche Kaufmann E. Bernhard, Konkurrent des Herrn
Lehmann. Das Schöffengericht verurtheilte wegen dieſes geiſt
reichen Schabernaks den Bernhard zu 300 Mark Geldbuße,
Tragung Koſten und Erſatz der Unkoſten.

Gelegentlich einer Verhandlung wegen Hausfriedens-
bruchs ſprach die Strafkammer des Landgerichts in Gotha
folgende allgemein Rechtsſätze aus: Ein Bahn-bofsvorſteher iſt berechtigt, r der ſich nicht im Beſitze
eines Fahrbillets befindet, das Betreten des Warteſgales

verbieten. Wird dieſem Verbot zuwider gebandelt, ſo iſt das
indringen in den Warteſaal ein widerrechtliches und hat Strafe

wegen Hausfriedensbruchs zu erfolgen. Weilt aber Jemand im
Warteſaale und der Bahnhofsvorſteher giebt demſelben auf, das
Lokal zu verlaſſen, und der Gaſt verweilt nur ſo lange, als er
Zeit braucht, nur einen Bierreſt zu trinken und Zahlung für
das erhaltene Bier zu leiſten, ſo macht ſich derſelbe eines Haus
friedensbruchs nicht ſchuldig, denn er verweilt dann einestheils,
um ein Recht auszuüben, anderntheils, um eine Verpflichtung
e allen und in beiden Fällen iſt das kurze Verweilen ein

efugtes.

Bergbau.
Der Vorſtand des Deutſchen Braunkohlen-Jnduſtrie-

Vereins, welcher ſeinen Sitz in Halle hat, unterzog ſich der
mühſamen Arbeit, auf Grund amtlicher Auskünfte der königlichen
Oberbergämter ein Verzeichniß ſämmtlicher Braun
rn Brikettfabriken, Naßpreſſen, Schwelereien und
Mineralölfabriken nebſt ihrer Beſitzer in Deutſchland aufzuſtellen.
Aus dieſen Ermittelungen iſt erſichtlich, daß z. Zt. 519 Braun
kohlengruben, 83 Naßpreſſen, 51 Brikettfabriken, 48 Schwelereien
und 17 Mineralölfabriken im Betriebe ſind, welche ſich wie folgt
vertheilen: Königreich Preußen: Braunkohlengruben: Rhein
provinz 27, HeſſenNaſſau 43, Schleſien 35, Poſen 6, Hannover 2,
Sachſen 199, darunter (llein 167 im Regierungsbezirk Merſeburg,
und Brandenburg 93; Naßpreſſen: Brandenburg 2. Sachſen 65;
Brikettfabriken: Rheirprovinz 2, Heſſen-Naſſau 1, Poſen 1,
Brand enburg 11, Sachſen 22, Schleſien 3; Schwelereien: Sachſen
47; Minreralölfabriken: Sachſen reſp. Regierungsbezirk Merſe
burg 16. 2) Königreich Sachſen: Braunkohlengruben 13), Naß
preſſen 3. Brikettfabriken 3. 3) Großherzogthum HeſſenDarm
ſtadt: Braunkohlengruben 10, Brikettfabriken 1, Mineralöl-
fabriken 1. 4) Herzogthum Sachſen-Altenburg: Braunkohlen
aruben 54, Naßpreſſen 11, Brikct fabriken 5, Schwelereien 1.
5) Herzogthum Anhalt-Deſſau: Braunkohlengruben 13, Naß-
preſſen 2, Brikettfabriken 1. 6) Herzogthum Braunſchweig:
Braunkohlengruben 7.

Kirchliche Anzeigen.
Am 10. Sonntage n. Trinitatis, den 29. Auguſt, predigen:
Zu U. L. Franen: Vormittags 8 Uhr Archidiakonus Pfanne.

Vormittags 10 Uhr gemeinſamer Hauptgottedienſt für die
Marien und Ulrichsgemeinde Oberdiakonus Paſtor Wächtler.
Nachm. 2 Uhr Kindergottesdienſt Superint. D. Förſter. Zu
St. Ulrich: Vormittags 10 Uhr (in der Kirche zu U. L.
Frauen) Oberdiakonus Paſt. Wächtler. Nach der Predigt allge
meine Beichte und Abendmahl Diakonus Richter. Abends 6 Uhr
Catechismus Predigt ebendaſelbſt Derſelbe. Vormittags 9 Uhr
und Nachmittags 2 Uhr Kindergottesdienſt (im Volksſchulſaale
neue Promenade Nr. 13) Digkoyus Richter. Zu St. Moritz:
Vormittags 8 Uhr für die Moritzgemeinde Diak. Nietſchmann.
Vormittags 10 Uhr für die Georgengemeinde Paſtor Knuth.
Nach der Predigt Beichte und Communion Paſtor Knuth. Nach
mittags 12 Uhr Kindergottesdienſt Oberprediger Saran.
Hoſpitalkirche: Vormittags 10 Uhr Diakonus Nietſchmann.
Domkirche: Vormittags 10 Uhr Domprediger Beelitz. (Collecte
für die Juden-Miſſion). Abends 5 Uhr Domprediger Albertz.
Verſammlung der confirmirten Söhne Abends 6 Uhr beim
Hrn. Conſ.-Rath Göbel. Zu Neumarkt: Vormittags 8 Uhr
Hülfsprediger Graß. Vormittags 10 Uhr Paſtor D. Hoffmann.
Nach der Predigt Beichte und Abendmahlsfeier Derſelbe. Zu
Glaucha: Vormittags 10 Uhr in der Moritzkirche Paſt. Knuth.
Nach der Predigt Beichte und Communion Derſelbe. Nach
mittags 1 Uhr Sonntagsſchule (im Betſaal der deutſchen
Schulen des Waiſenhauſes) Hülfsprediger Graß. Katholiſche
Kirche: Morgens 7 Uhr Frühmeſſe; Morgens 9 Uhr Hochamt
mit Predigt; Nachm. 2 Uhr Chriſtenlehre und Schutzengelandacht.

Coursbericht der Bankfirmen zu Halle a. S.
Börſe vom 27. Auguſt 1886.

Dividende
für f. Coursnotiz.

4 Halleſche Stadt-Obligation.
von 1882

3 Halleſche Stadt-Oblig.
von 1818

3 o Halleſche Stadt-Oblig.
von 1884

Pfandbriefe der Provinz
achſen

4 Sächſ. r19 Unſtrut-Regulirungs-Ob-

ligationen e5 u der Zuckerf.
örbis dorfö? m der Cröllwitzer

a ctienPapier Fabrik
A 90 ypoth Anl. der Hall.

Brauerei (Michaelis)
Halleſche BankvereinsAct.
Körbisdorf, Zuckerfab.-Actien [1885 86
Glauzig, ZuckerfabrikActien
Zuckerraffinerie Halle-Actien

do. jungeSächſiſch-Thür. Braunkohlen
St.Actien

SächſiſchThür. Braunkohlen
St. -Prioritäten

Werſchen-Weißenfelſer Braun
kohlen Actien

Dörſtewitz Rattmannsdorfer
Hraunk.J.A.

Zeitzer Paraffin- u. Solaröl-

fabriken sNaumburger Braunk.Actien
Verein Sächſ.Thür. St. Pr.
Halleſche Brauerei St.Actien

(Michaelis)
Halleſche Brauerei St.Prior.

(Michaelis)
wie Papierfabrik-Act. 15Zeitzer Maſchinenbau Actien

edalleſche Maſchinenf.-Actien
alleſche Straßenbahn
önnern, Mal r

Landsberger Malzfab -Actien 18
Eilenburger Kattun Manu-

fakturActien m oKuxe d. BruckdorfNietlebener

guyy g et nernxe d. Conſol. Pfännerſcha S e.Packhofs-Actien“) S e. 360 G.
Die Courſe der mit bezeichneten Effekten verſtehen ſich

pro Stück.

102,75 G.

99 G.

99,50bez. u. G.

102 G.
102 G.

102 bez.

102 G.

103. 50 G

59 bez.

e

e
J

e

170 G

Fremdenliſte.
Angekommene Fremde vom 26. bis 27. Auguſt.

der Verſchleppung mehrerer auf einer Frachtkarte expedirten
heut Sendengen gegebenen Darlegungen wurden gutge-

eißen.

Stadt Hamburg. Juſtizrath Jungermann m. Gem aus
Berlin. Facrtkant Pertzel m. Gem. a. Gera. Weingroßhändler
Mumme a. Hannover. Frau Engler a. Berlin.

ebaner Schwetſchke ſche Buchdrucerei in Halle.
Staatsräthin

v. Hindenburg m. Dienerſchaft a. Moskau. Gutsbeſ, Weiſe a.
Neu Mühle. Die Kaufl. Gerhard, Kobligk, n Bockhacker
a. Berlin, Naumann u. Meinhardt a. Köln, Meuſel a. Neu
Ruppin, Schüller u. Eckersdorf a. Leipzia, Andreas a. Ham
burg, Oſter u. Gedde a. Paris, Lemmel a Straßburg, Peters
a. Eupen, Friedrich a. Hamburg.

Deutſcher Hof. Paſtor D. Warneck a. Rothenſchirmbach.
Förſter la Roſe a. Luzern. Fräul. Renſch u. Fräul. Brandt a.Pritzwalk. Fabrikant Kießlich a. Weigsdorf. Erxpedient Mühe
a. Zwickau. Maler Stein a. Hamburg. Hr. Auch m. Fam. a.
Petersburg. Die Kaufl. Heinze a. Nordhauſen, Wiens a. Mag
deburg, Malmendier a. Stolberg, Heinrichs a. Leipzig, Lehmann
a Chemnitz, Schulze a. Berlin.

Kronprinz. Lady of Morles und Miß Leihz a. England.
Director Nahnſen a. Schönebeck. Cand. phil. Warneck a. Jena.
Frau Dr. Straßmann m. Tochter a. Berlin. Dr. med. Straß-
mann und Frau Geh. Rath Schneider a. Berlin. Rentier von
Brockhaus a. Gifhorn. Fabrikant Holſtenberg a. Jülich. Fräul.
Schmidt v. Oſten m. Begl. a. Dresden. Rector Reinhagen a.
Wildbad. Die Kaufl. Gaſſel a. Bielefeld, Haumann a. Plauen,
Sulze u. Schneider a. Leiimeritz, Rehbock a. Warmbrunn, Lewy
u. Herrmann a. Berlin.

Goldener Ring. Jnſpector Koch a. Mainz. Weingutsbeſ.
Brudermüller a. Rüdesheim. Oekonom Sandberg a. Glauchau.
Jnſpector Meier a. Hannover Die Kaufl. Wachtler a. Rem-
ſcheid, Haacke a. Hamburg. Thiele u. Winter a. Leipzig, Geimius
a. Hannover, Pilgrim a. Bielefeld, Dietrich a. Berlin, Hundt a.
Homburg, Abelmann a. Frankfurt al M., Gundlach a. Lübeck,
Naumann a. Nordhauſen.

Telegraphiſcher Coursbericht der Halliſchen Zeitung.
Berlin, 27. Auguſt 1886.

Berliner Fonds- Börſe.
4 Preußiſche Conſols 105,75. Discontogeſellſchatt 207,60.

MainzLudwigshafener StammActien 8860. 45 Ungar.rente 8725 KRuſſiſche Anleihe v. 1890 87,40. Heſterr. Franz
ſgatsbavn 373,50. ſterr. CreditActien 452,60. Tendenz
eſt.

Berliner Getreide- Börſe.
Weizen Septemb.-Okt. 157,50. Nod.-Dezemb. 161,50. befeſtigt.
Roggen: Septemb.Oktot. 131,70 Oktob.-Novemb. 132,50. No-

vember- Dezember 13325. beſſer.
Gerſte loco 120- 18
Hafer. September- Oktober 113,80.
Spiritus loco 39 20 Septemb.-Oktob. 39,10. Novemb.Dezemb

3960 ruhig.
Rüböl loco 4280, September-Oktob. 42,60, April-Mai 44,10.

Telegraphiſche Depeſchen.
Lemberg, 27. Auguſt, 11/, Uhr Vormittags.

Der hieſigen Betriebsdirection wird ſoeben gemeldet,
daß der Bulgarenfürſt mit dem Morgen-Courierzug
Podwoloczyska verließ. (Podwo'voczyska iſt End-
ſtation der galiziſchen Ludwigsbahn an der ruſſiſchen
Grene. Red.) (Auch als 8. Extrablatt verbreitet.)

Berlin, 27. Auguſt, 12 Uhr 40 Min. Mittags.
(Privat- Telegramm der „Halliſchen Zeitung“.)
Heute Vormittag begab ſich der König von Portugal, be
gleitet vom Kronprinzen, zum Brigadeexerciren der Garde
vegimenter auf dem Tempelhofer Felde, wo nach einer
halben Stunde der Kaiſer eintraf. Di hohen Herrſchaften
wohnten den Exercirübungen bis 9 Uhr bei, worauf
der Kaiſer noch einen Parademarſch der Küraſſierbrigade
ausführen ließ. Augenblicklich (12 Uhr) beſichtigt der
König von Portugal die Ruhmeshalle, fährt darauf in
die Kunſtausſtellung und 3*/, Uhr mit Separatzug nach
Babelsberg, wo außer dem Diner auch ein Gartenfeſt
ſtattfindet, zu welchem 75 Einladungen ergangen ſind.

Darmſtadt, 26. Auguſt. Prinz Ludwig von
Battenberg, älterer Bruder des Fürſten Alexander,
iſt bereits geſtern von hier abgereiſt, wie es heißt, hätte
ſich derſelbe nach Breslau begeben.

London, 26. Auguſt. Unterhaus. Jm Fortgang der
Sitzung machte Unterſtaatsſecretair Fer guſ a Mitthei
lungen über den am 24. v. Mts. wegen Birmas in
Peking unterzeichneten Vertrag und bezeichnete als
deſſen weſentlichſte Beſtimmungen, daß England hinſicht-
lich aller Angelegenheiten, die die jetzt von ihm in Birma
ausgeübte Autorität und Herrſchaft beträfen, freie Hand
behalte, daß China ſich verpflichtet habe, den Handel zu
ſchützen und zu begünſtigen, daß eine Grenzcommiſſion die
Grenze zwiſchen China und Birma abſtecken, daß eine
zweite Commiſſion den Grenzhandel regeln ſolle, daß
England von der beabſichtigten Entſendung einer Miſſionne Thibet abſehe und daß endlich China ſich auch ver

pflichtet habe, den Handel zwiſchen Birma und Jndien
zu fördern. Ein von Edward geſtellter Antrag auf Ver
tagung des Hauſes, um einen Proteſtantrag gegen die
Entſendung des Generals Buller nach Jrland einzu
bringen, wurde vom Hauſe mit 241 gegen 146 Stimmen
abgelehnt. Hierauf wurde die Adreßdebatte fortgeſetzt.

London, 26. Auguſt. General Buller iſt heute
Abend von Du lin nach dem Süden von Jrland abgereiſt.

s Dertag ä a W er dexantwortlich für Politik u. Feuilleton Dr.für Lokales und Provinz Dr. e wald Schulze, beide zu Halle.

FamilienNachrichten.
Statt besonderer NMeldung.

Durch die glückliche Geburt eines geſunden Föchterchens wur

den hocherfreut [15323i 26. Auguſt 1886.Delitzſch, den a Andratschke, Bahnmeiſter
und Frau.

TodesAnzeige.
Nach längeren Leiden entſchlief ſanft heute Morgen früh Uhrmeine ügße gute Frau, unſere unvergeßliche, innigſtgeliebte Mutter,

Schwieger und Großmutter
Frau Gutsbesitier Friederike Püpcke

geb. Müller.
Dies allen und Bekannten mit der Bitte um ſtille

heilnahme zur Nachricht.T Da Veervnns findet Sonntag Nachmittag 3 Uhr ſtatt gen
den 26. Auguſt 1886Plößnitz u nun 7 interdilevenen.

bend 6/, Uhr iſt nach Gottes unerforſchlichemRath theurer n S 3 guter Vater, Schwieger
vater und Onkel, der

Pastor Gottlob Schroeter
im 72. Lebensjahre ſanft und im feſten Glauben an ſeinen 38

and entſchlafen. [15316t 1886.Oberſchmon, den 26 Apguf trauernden Hinterbliebenen.

Zu
Dinge i
Giers c
lands
die grö

D„Do
Auguſt
für ſeine
proviſor
zurückbe
machte
den höck

tung vo
bilität,
land iſt
widerſp
werde b
in gleich

und err
mannes

Jerinzip
ſeinen e
der defi
werden
Orient
momen
wieder

egen,
ern ar
üſſen

vermoc

Würdi
wang
mſtän

und ſie
werden
in billi
ftreiten
wir uZwiſch
neue, f
Nachb
mit W

in Be
D


	Hallische Zeitung : Hallischer Courier
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nummer 200.
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]






